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J1ebe Isa 1eDe aureen
SEeIT aben AI ema der menschlichen Wüiürde QCAL‘
beitet Es eiNe chtbare und interessante Zusammenarbeit die cht
selhstverständlic 1ST we:il dre1 verschiedenen Ländern unterschiedlichen
Zeıt und Sprachzonen en Uns ennen andesgrenzen Grenzen VOI Kont1i
nenten Grenzen VON Geschichte und Geschichten Gewohnheiten Al  ZUC  el
ten aureen TYTlan Elsa 0OSTa Rıca ich Deutschland Gleichzeitig 1DL

Wesentliches Was uns verbindet die eologie als Proifession und Passıon
und auch die atsache dass alle verheiratet Sind und eiNe Tochter und
Sohn geboren aben
Ich möchte dieses EINCIUNSAINC Projekt M1 CII Fragen abschlieisen ZU.

weiıl das ema XTOIS 1sSt dass etztes Satzzeichen eher ein rage
als G1l Ausrufezeichen SC1IH WIL| Z  z anderen, weil ich olfe, dass das espräc
über das GCONCILLIUMHefit und ber uUuNSeTEI kleinen Kreılis hinausgeht:
_ Welche Idee, welcher Gedankengang oder welche Analyse ı den vorliegenden

und auch disparaten lexten TÜr euch wichtigsten?
Was verm1sst ihr noch? Wo ibt Leerstellen Diskurs den ühren
versucht haben”
Wenn UuUNseTe uınterschie  chen urellen politischen und theologischen
intergründe uUuNseIeE uıunterschie  chen Lebenskontexte und Interessen
eren Wo 1ST eUuTrTeMmM Kontext der wichtigste x Ol't“ rage nach
ürde” Welches Sind die dringendsten gesellschaftlichen und politischen
Handlungsiormen ” Und inwielern 1ST IUr euch „Würde“ e1116 theologische
tegorle ”

Mit herzlichen en
Regina

1eDe Regina
erst als uns am daran machten den Entwurt Z ema „Men
schenwürde“ TÜr CONCILIUM auszuarbeiten wurde dessen YalzZe Kom
plexität wirklich bewusst In einem Kontext dem ateinamerıkas der en
Welt 1st die Menschenwürde iast aussCcC  efßlic das Menschenrech gebun
den als Person anerkannt werden als Sprac  egabtes Wesen m1T
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Von der Bedürinissen und Rechten, das auch aumen Deshalb entdec die
Arbeıt der Menschenwürde, wı1e Dussel sagt, VON ihrer Negation her und neg1€: wird s1e,

Würde
WeNn Personen oder er Ww1e Liere oder Sachen ©  an  (  9 WeNn 1mM
Überlebenskampf der Notleidende als ausgehungerter Straisenköter gesehen
WI| Die er sSeın Stückchen Bro(, WIe dem oter einen Fulstritt versetz
Ich habe Menschen gesehen, die er gestorben waären, als ihren Status als
menschliche Person verlieren, Was Ja eın anderes Wort Menschen-
würde ist.
Nser Heit VOIL CONCILIUM iragt 1 internationalen Kontext viel reiter nach
Würde DIie verschiedenen Sichtweisen, SICH dem ema nähern, en mich
neugler1g gemacht z die bioethischen Diskussionen oder der Widerstand
1n der Ersten Welt das estreben, Menschen ach Belieben durch AsSC
1EeN ersetzen
eıner Ansicht nach versetiz die ylobalisierte Welt miıt ihrer irtschafit des
totalen Marktes, ihrer irkung auf die AI ölker und Menschen w1ıe m1T ihrer
Spitzentechnologie unls alle 1n eine Lage die der Entwürdigung des
Menschen, Was mich ebenso viel edeute WI1e e1INe Herabsetzung es, denn
der Mensch mMaC m1t seiInem eben, selner Würde 1n selinem Lebensraum
eserrlichkeit 1fenbar Du hast treifend ZU Ausdruck gebracht, egına
Würde ist eine theologische Kategorl1e und STE sich als theologische Auigabe.
eute sSind die strengungen der reichen Ww1e der ATIeNer Z Verme!l-
dung e1INes eges den Irak, wahrscheinlich Tausende Tote, alles
Geschöpfe es, gygeben Es ist en Kamp{i Wiedererlangung der
Menschenwürde sowohl derer, die den Krieg führen, als auch derer, die ihn
erleiden und vermeiden sıuchen. Sich hier VOT eliner tellungnahme drücken
ware ebenso sehr ein Verlust Menschenwürde 1n der Welt WIe eiINne Verleug
HNUNS des Christseins
Isa
(aus dem Spanischen übersetzt VOIl Hranz Schmalz)

J1ebe Regina,
Angesichts der massıven Inanspruchnahme und der ebenso emphatischen

Begrifi der Menschenwürde 1st ULT, das Hefit cht mıiıt einem weılteren
Ausrufezeichen, sondern m1T Fragezeichen eenden DIie Einigkeit bel der

des Themas 1 Direktorilum VOIl GONCILIUM eline des Ausruftfezel-
chens. Von den sehr uıunterschiedlichen Kontexten der Mitglieder Aaus schien die
Dringlichkeit eines olchen es eine rage Se1IN. Fraglicher geworden 1st
MIr, OD ur als anerkannte Grundkategorie des modernen Selbstverständnis
S65 wirklich eisten kann, Was 1 Iuralismus der Gegenwart VOIN erholit
Das würde voraussetzen, dass Konilikte das Menschenbild und seinen Stel.
lenwert z 1n Wirtschafts und Forschungszielen) schon 1n westlichen ese
schafiften ausge  n und N1IC. Aaus Gründen schiedlic  edlicher Stabilität
abgebrochen und 1NS Private releg1ert werden. Im des „overlapping COIlL-

sensus“ sollen Weltbilder Hentlich elanglos sSe1ın WIEe Hobbies Von der



Fın DOUTVermittelbarkeit 1 interkulturellen 1  og ZallZ schweigen. Dort kann, WIe
Aaus den Missionsdebatten WISSen, Ja gerade die Horm kulturvernichtend edanken

zum Schlusswirken, 1n der die uniıversale Botschaft VO  Z Heil Urc es SelbstoHenbarung
verm1ıtte
Ist die Botschafit VOIN der Menschenwürde ebenso 1n antıke und moderne westli-
che tegorlen Verstrıc WI1e die Christologie ? Bleiben Cicero und Kant iremd
WwI1e onon die Bezeichnung uUuNseTIeTr Auigabe als Herausgeberinnen,
auft Englisch „editors”, eneine arnung nter „ediEin paar  Vermittelbarkeit im interkulturellen Dialog ganz zu schweigen. Dort kann, wie  wir aus den Missionsdebatten wissen, ja gerade die Form kulturvernichtend  Gedanken  zum Schluss  wirken, in der die universale Botschaft vom Heil durch Gottes Selbstoffenbarung  vermittelt wird.  Ist die Botschaft von der Menschenwürde ebenso in antike und moderne westli-  che Kategorien verstrickt wie die Christologie? Bleiben Cicero und Kant so fremd  wie Chalkedon? Schon die Bezeichnung unserer Aufgabe als Herausgeberinnen,  auf Englisch „editors“, enthält eine Warnung. Unter „edit“, auf Deutsch „Bearbei-  ten“, finde ich unter meiner Computer-Laufzeile Optionen wie „ausschneiden“,  „kopieren“, „einfügen“, „löschen“, „ersetzen“ [engl.: „cut“, „copy“, „insert“, „de-  lete“, „replace“]. Statt Menschenwürde beim Versuch, sie zu „edieren“, zu ver-  kürzen, andere Interessen in sie zu importieren oder sie gar auszulöschen, würde  ich mir wünschen, dass unser Heft die Möglichkeit befördert, sie zu anderen  Texten als „Hyperlink einzufügen“, aber nicht als Hyperbel, sondern semantisch  diszipliniert. Nun zu deinen Fragen:  1. Welche Analyse war mir am wichtigsten? Am meisten zu denken gegeben  haben mir die Beschreibung der Szene aus dem kolumbianischen Film „Die  Strategie der Schnecke“ im Editorial und jene der jungen behinderten Frau  „Abby“ in Eva Kittays Beitrag. Die Verletzbarkeit als Erkennungsmerkmal der  beiderseitigen Würde passt gut zu diesen Bildern. Wir sind öfter in der Situation  des Journalisten und der Leiterin als in einer Situation, in der uns Würde  verweigert werden kann. Aber machen wir uns auch klar, dass unsere Würde  davon abhängt, dass wir sie auch in anderen erkennen?  2. Was vermisse ich? Wenn der geplante Beitrag über „Gleichheit und Würde“  von Frauen zustande gekommen wäre, dann hätten wir weitere Einsichten in den  Missbrauch der Leitidee „Würde“ zur Wahrung der Definitionsgewalt über Frau-  en und zu ihrem fortgesetzten Ausschluss aus den Leitungsfunktionen der katho-  lischen Kirche gewonnen.  3. Wo ist in meinem Kontext der wichtigste „Ort“ einer Frage nach Würde? Im  Irland des inzwischen schlapp gewordenen „keltischen Tigers“, der im Einklang  mit seiner Raubtiernatur nicht daran dachte, von seiner Beute etwas abzugeben,  zu sparen oder zur Förderung des gemeinsamen Lebensraums einzusetzen, Wur-  den Gemeinschaftsprojekte gegen Drogen, Obdachlosigkeit von Kindern, Arbeits-  losigkeit oder Analphabetismus nicht selten (wie auch die frühere Präsidentin  und UN-Menschenrechtskommissarin Mary Robinson einmal feststellte) von ei-  ner Nonne oder einem Priester initiiert. Wer der von Bert Brecht im „Guten  Menschen von Sezuan“ formulierten Befürchtung, „Wer den Verlorenen hilft, ist  selbst verloren“, nicht nachgibt, macht Mut dazu, sich auch dann für die  Menschenwürde einzusetzen, wenn man etwas riskiert.  4. Welches sind die dringendsten gesellschaftlichen und politischen Handlungs-  formen? Bei dieser Frage hilft mir die Titelseite der heutigen deutschen Zeitungen  (22. 1. 2003) mit ihren Berichten über die „Unworte des Jahres“ weiter. Worum  geht es? In Deutschland sucht ein Germanistikprofessor jedes Jahr zusammen  mit einer Expertengruppe (Journalisten, der Leiter des Goethe-Institutes undauf Deutsch „Bearbel-
ten  “ iinde ich unter meıner Computer-Lauizeile Optionen WI1e „ausschne1iden”,
„kopleren”, „einfügen“, „löschen”, „ersetzen“ eng. “ Cul SCODV ;  66 „insert”, „de-
lete“, sreplaces]: Menschenwürde beiım Versuch, S1Ee „edieren”, VeOI -

kürzen, andere Interessen 1n S1e importieren oder S1e auszulöschen, würde
ich IMIr wünschen, dass Heft die Möglichkeit eIorde S1e anderen
]exten als „Hyperlink einzufügen”, aber NIGC als Hyperbel, sondern semantisch
1szıpliniert. Nun deinen Fragen:

elche yse IMır wichtigsten ” Am meılsten denken egeben
aben IMır die Beschreibung der Szene AaUusS dem kolumbianischen „DIie
rategı1e der chnecke  64 1mM Editorlal und jene der Jungen behinderten Tau
„ADDYy' Eva ays Beitrag. DIıie Verletzbarkeıit als Erkennungsmerkmal der
beiderseitigen Wüiürde UL diesen ern Wır S1ind öfter der Situation
des ournalısten und der Leıiterin als 1n eliner Situation, der unNns Würde
verweigert werden kann ber machen unls auch klar, dass uUuNseTe Würde
davon a  ängt, dass S1e auch 1n anderen erkennen?

Was verm1sse ich? Wenn der geplante Beltrag über „Gleichheit und W du
Von Frauen ustande gekommen wäre, dann en weıltere Einsichten 1n den
Missbrauch der Leitidee „Würde“ Wahrung der Definitionsgewalt über TAalU-

und ihrem iortgesetzten Ausschluss AaUuS den LeitungsIunktionen der
lischen Kirche

Wo ist 1n meiınem Kontext der wichtigste „Ol't“ elıner rage nach Im
Tian des inzwischen schlapp gyewordenen „keltischen lıgers”, der 1mM Einklang
mıt selner Raubtiernatur cht daran dachte, VOI selner eute etwas abzugeben,

oder örderung des gemeinsamen Lebensraums einzusetzen, r_
den Gemeinschaftsprojekte Drogen, Obdachlosigkeit VOIl ndern, heits
losigkeit oder Analphabetismus N1IC selten auch die irühere Präsidentin
und enschenrechtskommissarın Mary Robinson einmal jeststellte VOIl e1-
HeTr Nonne oder einem Priester nıtnert Wer der VOI Bert Brecht 1 9  uten
Menschen VOI Sezuan“ Orm  en Beflürchtung, „Wer den Verlorenen ist
selbst verloren“, cht nachg1bt, mMaCcC Mut dazuı sich auch dann TÜr die
Menschenwürde einzusetzen, WE eLIWaSs IS

Welches Sind die dringendsten gesellschaitliichen und politischen andlungs-
Ilormen? Bel dieser rage INr die Titelseite der heutigen deutschen Zeitungen
(22 2005 mıt ihren erichten ber die „Unworte des Jahres“ weıter. Worum
gyeht es? In Deutschland Sile eın Germanistikproifessor jedes Jahr ZUSAINIHEIN

mı1t eıner Expertengruppe Journalisten, der Leıiter des Goethe-Institutes und



Von der
Arbeıt der

andere) und unter Mithilie der Bevölkerung, die Sprache Goethes die
iskrepanz VON Wort und Sachverhalt verteidigen. Dieses Jahr Sind „Ich-

urde AG“ (die menschliche CNIicCcksale VOT allem VON e1itslilosen 1n der Sprache der
Rörse aus  C „Ausreisezentrum“ (Iür abgeschobene Asylbewerber) und
„Zellhaufen“ (Iür Embryos) Solche Fälle VOIL Sprachpolitik rege  1& aul:
zuspuren und der Öffentlichkeit edenken geben linde ich eine wirksame
Institutionalisierung der orge die Menschenwürde

nwielern ist für mich ur eine theologische tegorie? Soll der hristliche
Glaube mi1t selnen Sinnressourcen nach den €  en des ubjekts, derel
uNg, der Geschichte, der menschlichen Natur, der Einheit der Menschheit
dieses den (a 0l der Würde „retten“” Dafür müssten die Sinnressourcen
des sUÜıichen auDens mehr als stille Reserven, NAamlıc lebendige PMMNS:
brunnen Se1IN. Dennoch greiit iür mich be]l allem Beharren auf der Selbststän
digkeit der philosophischen Begründung diese eliner entscheidenden

kurz Nur 1mM Vertrauen auf die aC es, die den "Tod besiegt, kann ich
davon ausgehen, dass eın Mensch total und endgültig verloren geht. Das ist
mich die vollkommene aran der urde jedes Einzelnen.
aureen

J1ebe Elsa, 1eDbe Maureen,
S1INd Ende dieser @1' der Würde, die, das zeigen E Antworten,

N1IC endgültig abgeschlossen, aber dafür eIN1YES röffnet aben Der
dem ich uls stehen sehe, ist der dem uUuNnseTe Überlegungen begonnen
en VOT dem groißsen ten Haus, be1l dem STEe davor, N1IC S1e.
dass LLUT die Fassade übrig Ist; die Zeıit der Moment VOI dem Kollaps.
Ich habe als eutsche Theologin olt den EKindruck, dass auft diese Weise UNSeIE

oroßen ten Tradıtionen gesehen werden: einstmals Lebensort, heute Fassade;
ann bommt der Kollaps:
An HSC GT yemeinsamen Würde-Arbeit habe ich gelernt, dass hiler eiINe klare
Auigabe und eiıne oroße Herausiorderung legt Auigabe und Herausforderung
estehen darın, Aaus der TAd1ıTLION derur WIe auch AaUus anderen Traditionen,
allen OTal der sSTlıchen keine Fassade werden lassen. In der etapher
des Films edeute das auch: Wenn den eDEeNSO STAaTlt der Fassade en
wollen, dürifen Menschen N1C VOI diesem eDeNsSo vertrmeben werden. Ich sehe
die oroße Gefahr, dass eine solche Vertreibung gerade tfür den Bereich derur
vollzogen werden könnte, dass ur einer Ausschlieisungskategorie werden
könnte estimmten Menschen und bestimmten Kormen menschlichen Lebens
wird Würde abgesprochen, und 1n der olge WITF| immer wieder auch miıt dem
Gestus des Mitleids, dieses en Tür verTügbar oder instrumentalisierbar erklärt
Vielleicht 1ST diese Auigabe das Bewahren der Lebensorte die uUuns ber
Sprach- und Kontinentgrenzen engsten verbindet
Mıt Dan und guten Wünschen,
Regina


